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Der verzauberte Gemsjäger. 


Fortſetzung.) 

Als nun der Sonntag herangekommen war, verſäumte er 
nicht, vor dem Ausziehen mit der Heerde auf den nahen Hügel 
zu eilen und den Thalweg zu überblicken, ob noch kein Bote 
käme, ihn einzuladen. Er ſah wirklich in der Ferne einen Mann 
raſchen Schritts auf die Hütte zugehn, konnte aber noch nicht 
erkennen, wer es wäre. Wie er aber näher kam, glaubte er 
Klaus zu erkennen. Er hatte ſich nicht getäuſcht. Klaus war 
ſchon eine gute Weile vor Tagesanbtuch von Schorns, fo hieß 
der Heimatsort der beiden Gemsjäger, weggegangen, um bei 
Zeiten zurückzukehren und noch einige Zurüſtungen für die Wan⸗ 
derung des folgendes Tages zu machen. Sobald er ihn erkannt 
hatte, rannte er zur Hütte zurück, um ſich im Stalle etwas zu 
ſchaffen zu machen, damit es nicht den Anſchein hätte, als ſei die 
Sache verabredet. 

Bald darauf langte Klaus dort an und trat in die Stube, 
wo er den blinden Greis, det etwas ſpäter aufgeſtanden war, als 
die übrigen Hüttenbewohner, beim Frühſtück antraf. 

Setz Dich zu mir und halt es mit mir! ſagte der Alte, 
der den Jäger an der Stimme erkannt erkannt hatte und ihm 
bie Hand zum Willkomm entgegenſtreckte. »Du wirft hungrig 
ſein, denn Du Haft heute Murgen ſchon einen guten Maiſch ge⸗ 
macht. Was bringſt Du Gutes 2 

Klaus drückte dem alten Senn hetzlich die Hand, nahm 
Platz neben ihm und erzählte nun, daß morgen in Schorns ein 
großes Schwingfeſt ſei und es ihn ſehr freuen follte, wenn Jakob 
zwei oder drei Tage bei ihnen zubringen dürfte. 

Recht gern le entgegnete der Küher; dich mag dem bra⸗ 
ven Buben gern eine Freude gönnen, une ich denke, er wird auch 
gerne mitgehen. Hierauf ſchickte er ſeine Frau in den Stall, 
Jakob zu rufen, der auch gleich nachher mit ihr hereintrat. 

Als Jakob mit ſcheinbarer Unbefangenheit angehört hatte, 
weshalb Klaus gekommen wäre, vethehlte er feine Freude nicht 
und erklärte ſich gern bereit, am Abend nach Schorns zu gehen 
um dort ein Paar fröhliche Tage zu verleben. Nachdem nun 
Klaus ſo den Zweck ſeines Ganges erreicht hatte, trat er den 
Rückweg nach Hauſe an und Jakob trieb ſeine Heerde dem Berge 
u. Man kann ſich leicht vorftellen, daß das ein peinlich langer 
Tag für ihn war und daß er früher, als gemöhnlich, von den 
Bergtriften heimkam. Ehe er nach Schorns ging, ermahnte 

n der Vater noch, nicht länger als drei Tage wegzubleiben und 
gab ihm, falls er ſelber mit einem Gegner in den Kampfkreis 

eten wollte, noch manchen vortheilhaften Wink. Hierauf ver⸗ 
ließ Jakod die Hütte und wanderte rüſtig und fröhlichen Muths 
ins Thal hinter. 


3 


Kaum graute der Sonntagsmorgen, als unſere Abentheurer, 
mit Mundvortath und jeglichem Jagdgeräth verſehen, über die 
dethauten Fluren, den geradeſten, wenn auch nicht den bequem: 
vn Weg nach dem Derlum einſchlugen. Wunderklar war 
heute der Himmel; nur über den Gletſchern des Derlun und 


Michter, Albrechtaſtraße Nr. 11. 


der andern nahen Eisgebirge ſchwebten graue Nebelſtreifen, die 
ſich bald in geiſterbafte Gebilde verwandelten, bald wieder in 
ihre frühern unbeſtimmten Formen zerfloſſen. Die drei Jäger 
gingen rüſtigen Schritts und in traulichem Geſpräche auf ihr 
Ziel zu. Je näher fie aber dem Berge kamen, deſto ſtiller wur⸗ 
den ſie; denn der Gemsjäger fürchtet durch fröhliches Jauchzen 
oder auch durch lautes Reden das Wild zu verſcheuchen, das er 
unverhofft während dem Steigen antreffen könnte. 

Steinig war anfangs der Pfad und geſtattete wegen des fei⸗ 
nen Getölles keine ſichern Tritte; nachher wurde er ſchmaler, zu⸗ 
gleich aber auch feſter und endlich verlor er ſich ganz und gar 
und es war nichts mehr zu ſehen; das mit einem Wege Aehn⸗ 
lichkeit gehabt hätte, als etwa jene leichten und ſchmalen Vertſe⸗ 
fungen des Bodens, welche irgend eine Ziegenheetde als Spur 
hinterlaſſen hat. Langſam aber ohne Aufenthalt ſtiegen die 
Jäger höher und gelangten nach anderthalb Stunden auf eine 
herrliche, freie Trift, von wo aus eine liebliche Ausſicht auf das 
Thal zu genießen war. 

Wie ſie ſo freundlich dalagen die kleinen Dörfchen, im Kranze 
von Nußbäumen. Wie niedlich ſich die kleinen Hüttchen aus⸗ 
nahmen, mit denen die reizende Thalebene und die grünen Wei⸗ 
deplätze der nächſten Berghöhen Überfäet waren! Und hier oben 
war Alles fo friedlich, fo ſtin; kein Werk deutete hier auf Men⸗ 
ſchenfleiß, kein Getöſe von Menſchenhand ließ ſich hier hören. 
Es war, als wäre in dieſer Einöde der Friede Gottes noch nie 
geftört, noch nie entweiht worden. Nur Werke des Schöpfers, 
erhabener als alle Kunſtwerke, umringten hier die Wanderer; 
nur Stimmen der Natur, wie: der Donner ferner Lauinen, das 
Brauſen eines Waſſerfalls, der ſich mit blendend weißem Schaume 
durch zackige Klippen drängte und drunten in der Tiefe in grauen 
Dampf zerſtob; oder das Krachen eines Felsſtücks, das, ſich ab⸗ 
löſend von der übrigen Maſſe, mit Gepraſſel in die Klüfte rollte 
und einen dumpfen Wiederhall verurſachte — waren hier zu 
vernehmen. Hier und da zwitſcherte auch wohl ein einſames 
Vögelein, das ſich auf feinem Fluge gleichſam verirrt zu haben 
ſchien. Noch fehlte aber zur Verſchönerung der lieblichen Wild⸗ 
niß, die ſich hier ausdehnte, das Licht der Sonne, die mit ihrer 
Beleuchtung den blauen Zauberduft der ferneren Gebirge ver⸗ 
drängt und Alles in fhärferen Umriſſen gezeigt hätte. 

Doch unſte drei Jagdgenoſſen hielten ſich nicht lange auf. 
Wohl betrachteten fie eine Weile die ſchöne Gegend, die mit dem 
Erwachen des jungen Tages immer herrlicher aus dem Halbdun⸗ 
kel hervortrat; aber gleich ging es wieder rüſtig vorwärts. Als 
fie wiederum zwei Stunden, zum Theil über abſchüſſige, mit 
kurzem Graſe bewachſene Raſenadhänge, theils über die ſteile 
Felſenwände emporgeklettert waren, bemerkte Jakob einen gro⸗ 
ßen Raubvogel, der langſam über ihrem Haupte hinſchwebend 
ſich auf einen Felſen ſetzte, von welchem er leicht durch einen 
Schuß hätte herabgeholt werden können. Jakob hatte in feinem 
Eifer ſchon angelegt und wollte losbrennen; aber Klaus und 
Peter wehrten es ihm. 

. 3 ſitzen le ſagte Klaus, vbald werden wir 
unſer Pulver und Blei beffer anwenden können; denn hoffent⸗ 
ich find wir nun nahe am Gletſcher, wo die Gemſen ſich aufs 
halten. 
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Jetzt kamen fie an die Stelle, wo noch Lauinenſchnee in 
Maſſe lag. Ueber dieſen mußten ſie hinüber und dann in einer 
zwiſchen zwei Felshörnern liegenden Schlucht hinauf, die theil⸗ 
weiſe ebenfalls mit Schnee ausgefüllt war. Da die Wanderer 
bei bem Erſteigen dieſer ſteilen Anhöhe immer auf dem halbge⸗ 
frornen Schnee ausrutſchten, waren fie genöthigt, ihre ſpitzzak⸗ 
Eigen Fußeiſen an die Schuhe zu befefligen, und nun gings wie⸗ 
der rüſtig weiter. Schon hatten ſie den größten Theil dieſer 
ſteilen Schneeſtrecke zurückgelegt und ſahen nur noch einen nie⸗ 
deren Felſem zum Erſteigen vor ſich, als ſie mit einem Male 
von den fhönften Alphornmelodien überrafcht wurden. Er⸗ 
ſtaunt ſtanden ſie ſtille und horchten dem ſüßen Klange; ſo hat⸗ 
ten fie noch keinen Hirten blaſen hören und doch mochten fie ſich 
nicht geſtehen, daß es von einem Weſen höherer Art herrühren 
könnte. 

Nur Jakob war ungewiß, was er davon halten ſollte. Er 
war mit dem Alphorn doch auch nicht unvertraut; aber ſo Herr⸗ 
liches hatte er nie gehört. Er ſagte daher halb ſcherzend, um 
feine plötzliche Gemüthsbewegung zu verbergen: »Das wird 
wohl der Bergesalte ſein, der ſeine Gemsheerde auf die Weide 
treibt!« Dabei konnte er aber doch ein gewiſſes unerklärliches 
Zucken nicht unterdrücken. 

»Poſſen!« antwortete ihm Klaus, vwir müſſen jetzt nahe 
bei einer Sennhütte ſein; laßt uns zuſteigen, ſonſt kommen wir 
in die Hitze; die Sonne ſcheint ja bereits ſeit einer Stunde le 

So ſtiegen ſie weiter. Wie ſie jedoch die kurze Strecke vol⸗ 
lendet hatten, verſtummten die Töne, auch ſahen ſie keine Senn⸗ 
hütte; wohl aber vor ſich einen ungeheuren Gletſcher, der, in 
der Morgenſoune glänzend, ihre Augen blendete und aus deſſen 
bläulichen Eisgrotten ihnen ein ftiſcher Wind entgegenwehte. 
Unmittelbar um den Gletſcher dehnte ſich eine ziemlich große 
Alpenwieſe aus, deren üppiges Grün mit den ſtarren Eisblök⸗ 
ken in höchſt angenehmen Gegenſatze ſtand. Selbſt die umher⸗ 
liegenden Felsblöcke waren nicht völlig nackt, indem die Häupter 
der meiſten mit dem herrlichen Purpur der Alpenroſe geſchmückt 
waren. 

»aßt uns hier ausruhen und das Frühſtück verzehren ! 
ſagte Jakob, dich glaube, wir haben's verdientle Und hiermit 
lagerten ſich die drei Jäger auf den duftenden Grasteppich. Das 
Geſpräch kam wieder auf die Sage vom Berggeiſt und alle 
wurden einig: der Berggeiſt ſei ein Senn wie andre auch, nur 
daß er höher oben wohne und beſſer blaſen könne als die übrigen 
Käher der Umgegend. f 

»Ich will ſchon dahinter kommen, was er ift,< fagte Klaus; 
ver ſoll mir gewiß Rede und Antwort geben, da bin ich euch gut 

dafür, und das iſt gewiß: wenn ich eine Gemſe ſehe, ſo werde 
ich mich nicht lange beſinnen, ob ich ſie ſchießen oder laufen 
laſſen will. 


(Fortſetzung folgt.) 


Beobachtungen. 


Ueber Schützen und Schützen⸗Gilden im Staate. 


Das Urwort Schützengilde iſt ſchon alt, denn in den Zei⸗ 
ten der Rittetkriege, das heißt in den Zeiten, da die Ritter (auf 
Deutſch der Adel) ſich vom Raube nährten und bereicherten, 
ward durch den Mönch Schwarz das Pulver erfunden, und 
da dieſes Produkt auch demjenigen, welcher nicht von der Natur 
mit gewaltigen Neroenkräften begabt war, zur Vertheidigung 
diente, fo endigte ſich der Fauſtkampf und der netvöſe Säbel: 
ſchwung; die Feuergewehre wurden erfunden, und mit dieſen und 
dem Schießpulver vereint, war es leicht möglich, daß der dürrſte 
Mann, wenn er nur für die Würde ſeines Daſeins, und für den 
Willen, ſich ſelbſt zu beſchützen und zu vertheidigen, Empfäng⸗ 
lichkeit beſaß, den ſtärkſten und kühnſten Fauſt oder Säbelritter 
in das Reich der Todten expediren konnte. 

Dieſe Art zu kriegen war beſonders in Deutſchland und den 
angrenzenden Staaten üblich, und da die deutſchen Kaiſer durch 
ihre Heere ter überhandgenommenen Rittermenge nicht immer 
und jeden Augenblick in ihrem Gewerbe Wiederftand leiſten 


konnten, ſo vereinigten ſich in den Städten die kühnſten Bürger 
und ererzirten ſich mit dem Schießgewehr, m ſich gemeinſchaft⸗ 
lich zu vertheidigen. 2 

Durch die Entſchloſſenheit folder Männer, deren Andenken 
wir nicht genug rühmen können, gingen die Ritterzeiten ganz 
verloren, und es entſtand eine andre Art von Kultur. Indeſſen 
iſt ihr Andenken nicht erloſchen. Man pflegte fpäterhin den Abs 
wurf der alten Sklaverei durch die Bürgerſchützen alljährlich zu 
feiern, und dies Andenken zu einem Volksfeſte zu machen. Und 
da die Kaiſer und andere deutſche Fürſten von dem Nutzen der 
Bürgerſchützen überzeugt waren, ſo wurden ihnen gewiſſe Prä⸗ 
rogative und Privilegien ertheilt, und obgleich ſpäterhin ihre 
ganze Thätigkeit aufhörte, ſo ſind dieſe Privilegien doch immer 
von der fürſtlichen Nachkommenſchaft wenigſtens des glorreichen 
Andenkens wegen beſtätigt worden. 

Alle Privilegien haben im gemeinen Leben dann und wann 
eine Abänderung oder Verbeſſerung erfahren, nur die Schützen⸗ 
privilegien nicht. Wahrſcheinlich darum nicht, weil ihr Erwerb. 
mit Blut erkauft ward, denn wer das Leben für das allgemeine 
Gute aufopfert, iſt immer höher zu achten, als der, welcher es 
mit dem Gelde bezahlt. Aus dieſem Grunde war in ältern Zei⸗ 
ten die Feier der Schützen, welche ſich zur Vertheidigung des 
Vaterlandes verſchworen hatten und Brüder nannten, auch ſehr 
von der heutigen unterſchieden. Die Färſten felbft, und ſogar 
Kaiſer waren Schützenbrüder, es wurden hohe Prämien geſetzt, 
die Größeſten in der Provinz eingeladen, und ſo viel Pracht ver⸗ 
wendet, daß man wohl den hohen Werth des Zwecks erkennen 
mußte, und er verdient daher auch noch jetzt die wahre Vereh⸗ 
rung des edlen Patrioten, die das Scheibenſchießen in Erinne⸗ 
rung bringt. 

Jetzt aber ſind die Sachen nicht mehe ſo beſchaffen. Die 
Privilegien ſind freilich des Andenkens wegen noch immer da, 
aber der Zweck iſt nicht mehr derſelbe, denn es gab in fpäteren 
Zeiten keine Bürgerſchützen, welche ſich jemals dem Feinde ent⸗ 
gegengeſtellt hätten; außer im Heſſiſchen Volke, dem es aber an 
Ordnung und Bildung fehlte. Indeſſen wird das Andenken 
der ehemaligen Bürgerſchützen noch alljährlich gefeiert, und zwar 
von einer Geſellſchaft, welche von der Gilde den Namen führt. 

Der heutige Zweck iſt ein Entree des Frohſinns, welches 
man Volksſeſt nennt. Wenn aber die Schützen zum Volke 
gehören, und nur die wenigſten im Volke — oder beſſer geſagt 
— in der Nation zur Schützengilde gehörten, ſo konnte es mehr 
ein lokales Scheibenſchießen heißen, denn an einem Volksfeſte 
muß Jeder gleichen Antheil nehmen können. 

Uebrigens gehören die Schützen zum Bürgerſtande, und es 
iſt nicht zu bezweifeln, daß wenn der Zweck der Schüßengilde 
noch der alte wäre, Bürger genug beitreten würden, um Vers 
theidiger des Vaterlands zu heißen. 
Inkorporirung ſo manches ſchweigende Hinderniß verbunden ift 
und da der Zweck der alten Schützen ſich nur noch im luxuriöſen 
Andenken erhält, ſo iſt es ſehr natürlich, daß derjenige Stand, 
welcher in den heutigen Zeiten mehr zum Guten des wirklichen 
Daſeins, als durch die Feier eines alten Gedenkens beiträgt, auch 
eine höhere Belobung verdient. ö 

Denn wenn es nothwendigift, aus dem Bürgerſtande Schü⸗ 
gen zu beziehn, fo dürfte es wahrſcheialich nicht daran fehlen. 
Nur aus dem Bürgerſtande treten die Schützen hervor! Es 
würde daher unſern Nachkommen nothwendig ein feierliches An⸗ 


denken werden, wenn wir Alle für einen, und Einer für Alle, 


Bürger und Schützen zugleich wären. — Welch ein Heer!!! — 


Der patriotiſche Trinker. 


Mein Wiſſen und mein Denken, 
Lebt nur noch in dem Glas, 0 
Und Deutſchland will ich ſchenken, 
In vino veritas! 
Bruͤder, das Glas zur Hand: 
Vivat das Vaterland! 


Da aber mit der Schützen⸗ 


i 
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Mag, wer da will, ſich plagen 
Mit deutſcher Politik, 
Sich zanken, beißen, ſchlagen 
Mit Cenſur und Kritik — 
Bruͤder, das Glas zur Hand: 
Vivat das Vaterland! 


Dentſchland wird nicht verderben, 
So lang' es Trinker hat — 
So lange Deutſchland's Erben 
Noch Deutſch an Wort und That! 
Bruͤder, das Glas zur Hand: 
Vivat das Vaterland! 


Den Deutſchen Deutſchverderbern, 
Dem Deutſchen Goliath — 
Und allen Knechtſchaftswerbern, 
Ein lautes Periat!! 
Bruͤder, das Glas zur Hand: 
Vivat das Vaterland! 


Wie allen Rechtsverdrehern, 
In Worten wie in That — 
So allen falſchen Sehern, 
Ein lautes Periat!! 
Brüder, das Glas zur Hand: 
Vivat das Vaterland! 
C. Seifert. 


Lokales. 


Auszug aus dem 40. Jahresberichte des Bres⸗ 
lau ſchen Haus: Armen: Medicinal Inſtituts. 


Das durch ſeine edle Tendenz unſerer Hauptſtadt wahrhaft 
zur Ehre gereichende Haus Armen-Medicinal-Inſtitut, von 
dem wir ſchon früher (Bresl. Beobachter Jahrgang 1842, Nr. 
0) eine Beſchreibung gegeben haben, hat feinen 40. Jahresbe⸗ 
dicht im Druck erſcheinen laſſen, dem wir folgende intereſſante 
otizen entlehnen: 
Aus der geſchichtlichen Zuſammenſtellung der Ereigniffe, 
welche das Inſtitut betrafen, aus der Nachweiſung ſeiner Lei⸗ 
ungen, und aus der Darlegung der nachweiſenden Belege, wel⸗ 
e der Haupt: Reviſion⸗Kommiſſion zur Prüfung vorgelegt 
wurden, ergaben ſich die, dem Inſtitut überwieſenen Hülfsmittel 
und ihre vorſchriftsmäßige Verwendung. 
ie regelmäßigen monatlichen Beiträge der Herren Patrone 
betrugen im Jahre 1842. . 716 Rthlr. 16 Sgr. 6 Pf. 
Die Intereſſen von den Kapitalien des Inſtituts beliefen ſich 
in dieſem Jahre auf. . . 935 Rthlr. 11 Sgr. - Pf. 
Durch Legate und Vermächtniſſe 


waren zugefloſſen 106 Rthlr.⸗ Sgr.⸗ Pf. 
Hierzu traten für Rezeption 
und Gebühren 104 Rthlr. 10 Sgr.⸗ Pf. 


Die Prämie für konvertitte 
Staatsſchuldſcheine . 146 Rthie. 15 Sgr. Pf. 
Der Soldo v. verfloffenen Jahre‘. 253 Rthlr. 15 Sgr. 7 Pf. 


Reſte aus dem verfloffenen 
„„ ⸗Rthlr. 22 Sgr. 6 Pf. 


und der Betrag der durch die Zeitvechältniſſe herbeigeführte 
8 Verwechſelung der Kapt. 11819 Rthlr. 16 Sgr. 10 Pf. 
d. bildete ſich eine Einh von . 14082 Rıhir. 17 Sgr. 5 Pf. 
fe Einnahme wird etatsmäßig beſtimmt: 
1 Zur Anſchaffung der unmittelbaren Kranken⸗Bedürfniſſe; 
für Medikamente, Verbandſtücke, Bäder, Brunnen und 
olken, Fleiſch und 
2 Kranken Wartung + . . . 752 Rehlr. 14 Sgr. 5 Pf. 
) Etats mäßige Gehalte für die 
3 Inſtituts⸗ Beamten 451 Rıhlr. = Sar. Pf. 
) Miethe für das Inftiruts: Lokal, Beheizung deſſelben, 
ureau-Bedürfniſſe und 
a) Jicaardmara . „149 Rthlr. 1 Sgr. 5 Pf. 
5 Zuſchuß zum Filial-Inſtitut .. 51 Rthlr.⸗ Sor. = Pf. 
ur Kapitaliſirung ... 12625 Rthlr. 15 Sgr. 6 Pf. 


Summa 14029 Nthlr. 1 Sgr. 4 Pf. 


Das Filial⸗Inſtitut, welches ſchwangeren Frauen eine beſ⸗ 
ſere Verpflegung bei ihren Entbindungen gewährt, ihnen die 
Hülfe der Inſtituts⸗Hebamme, und im erforderlichen Falle den 
Beiſtand des Geburtshelfers ſichert, und das neugeborene Kind 
mit den erſten nothwendigen Kleidungs⸗Bedürfniſſen verſieht, 
hat durch die Beiträge der ihm wohlwollenden Patroneſſen 
37 Rthlr. in dieſem Jahre erhalten; vom verfloſſenen Jahre 
betrug der Soldo 3 Rthlr., der Zuſchuß von 51 Rtplr. aus der 
Kaffe des Haupt⸗Inſtituts, und hatte überhaupt eine Einnahme 
von 91 Rthlr. 5 Sgr. 5 Pf. 

Seine Ausgaben betrugen 60 Rthlr. für Gehalte der He⸗ 
bammen, und zur Anſchaffung des erforderlichen Kinderzeugs 
52 Rıhlı. 21 Sgr. 6 Pf., daher eine vermehrte Ausgabe von 
21 Rıhle. 16 Sgr. 1 Pf, welche vom Haupt-Inſtitut noch 
vorgeſchoſſen wurden. 

Bei dem Haupt⸗Jaſtitut betrug die 
wirkliche Einnahme 2263 Rthlr.⸗ Sgr. 7 Pf. 
durch Umwechſelung der 
Kapitalien 11819 Rehlr. 16 Sgr. 10 Pf. 


Summa 14082 Rthlr. 17 Sgr. 5 Pf. 

Die Ausgaben beim Haupt⸗Inſtitut für die erforderlichen 
Bede 1403 Rehlr. 15 Sgr. 10 Pf. 
zur Anlegung der Kapt. . 12625 Rthlr. 15 Sgr. 6 Pf. 


Suma 8 14029 Rthlr. 1 Sgr. 4 Pf. 
Die ſämmtliche Einnahme des Inſtituts 
beſtand in . . 14082 Rthlr. 17 Sgr. 5 Pf. 
Die ſämmtliche Ausgabe 
dagegen . io.n oe > 14029 Rthlr. 1 Sgr. 4 Pf. 


Bleibt Sold 53 Rthlr. 16 Sgr. 1 Pf. 

Das Inſtitut beſaß am Jahres⸗Schluß ein Vermögen von 
26189 Rihlr. 11 Sgr. 7 Pf., unter welchem die noch unver⸗ 
zinsliche Hypothek auf Georgendorf mitbegriffen iſt. Im vor⸗ 
hergehenden Jahre beſtand das Kapital aus 25250 Rthlr. 
28 Sgr. 1 Pf., hatte ſich in dieſem Jahre um 938 Rthlr. 
15 Sgr. 6 Pf. vermehrt. 

Die Pflege des Inſtituts genoſſen 463 Kranke; 35 Kranke 
waren aus dem vorigen Jahre übertragen, und 428 Kranke 
in dieſem Jahre aufgenommen worden; unter letzteren hatten 
115 Kranke die Erlaſſung der Rezeptions⸗Gebühren erhalten. 

Von den Verpflegten Kranken wurden 118 männliche, 
243 weibliche Kranke geneſen, und 9 männliche und 24 weibliche 
Kranke erleichtert entlaſſen; 4 männliche und 23 weibliche 
Kranke blieben in der Kur, und 15 männliche und 25 weibliche 
Kranke ſind geſtorben. Zuſammen 146 männliche, und 315 
weibliche Kranke. 

Das Filial⸗Inſtitut zur beſſeren Verpflegung ſchwangerer 
Frauen hatte 36 ſchwangere Frauen aufgenommen, welche von 
20 Mädchen und 16 Knaben entbunden wurden. 


(Fortſetzung folgt.) 


„. Das Theatrum mundi, von Gaetano Preci, welches 
im blauen Hirſch auf der Ohlauer Straße abendlich gezeigt wird, 
ſcheint jetzt etwas mehr in Aufnahme zu kommen, als in den 
erſten Tagen nach ſeiner Eröffnung. Die gezeigten Sachen ſind 
nicht übel, und mehrere Fehler in der Mechanik, die anfänglich 
vorkommen, ſind ganz gehoben, ſo daß Jedermann, der nicht 
übertriebene Anſprüche macht, mit dem Geſehenen recht wohl be⸗ 
friedigt werden kann, d. 


„. Morgen ſoll in allen Kirchen unſeres Staates bekannt⸗ 
lich die Feier des tauſendjährigen politiſchen Beſtehens unſeres 
deuſchen Vaterlandes begangen werden; gewiß werden manchem 
unferer Leſer daher einige geſchichtliche Notizen über den Urſprung 
deſſelben intereſſiren. . 

Nach Karls des Großen Tode 814, der ein Reich unter 
feinem Scepter vereinigte, das eine Ausdehnung vom Ebro in 
Spanien bis an die Raab in Ungarn, und von dem italiſchen 
Tiber bis an die Eider, (Dänemark) beſaß, wurde ſein Sohn 
Ludwig d. Fromme Erbe dieſer ungeheuren Ländereien, de⸗ 


rentwegen er mit ſeinen Söhnen Lothar, Ludwig und Karl in 
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Zwietracht und Kriege gerieth. Er ſtarb 1840, uud zwiſchen 
den 3 Brüdern ward am 11. Auguſt 843 zu Verdün ein Ver⸗ 


tvag errichtet, laut deſſen fie das väterliche Erbe dergeſtalt unter 
ſich theilten, daß Lothar Italien, die Schweiz, die Rheingegen⸗ 
Kahle Frankreich 


den und die Niederlande, Karl der 
und Ludwig Deutſchland bis an den Rhein erhielt, weshalb 
ihn die Geſchichte Ludwig den Deutſchen nennt. — Seit dieſer 
Zeit datirt das politiſche Beſtehen Deutſchlands unter den Län⸗ 
dern der Erde, und erſt im Jahre 1806, d. 6. Auguſt legte 
Kaiſer Franz die deutſche Kaiſerkrone nieder. — Dies Entſte⸗ 
hungsfeſt feierlich zu begehen, iſt der Wunſch unſers geliebten 


Landesvaters, mit welchem er den Wünſchen von Tauſenden 


deutſcher Herzen entgegenkommt; möge es begangen werden in 
würdiger Feier zur Erinnerung der großen Begebenheiten, 
welche zwiſchen der Gegenwart und einem Jahrtauſend liegen, 
und als Mahnungsfeſt zu fernerem Fortſchreiten unſeres gro⸗ 
ßen Volkes auf der Bahn der geſetzlichen Freiheit, der immer 


Herren Geiſtlichen. 
Katholiſche Kirchen. 


St. Johann (Dom). Amtspr. Canon. Dr. Foͤrſter, 9 uhr. 
St. Vincenz. Frühpr. Canon. Herber Amtspr. Cur. Scholz. 
St Dorothea. Fruͤhpr. Eur. Lange. Amtspr. Kapl. Pantke. 
St. Maria (Sandkirche). Curatus Landſcheck, 9 Uhr. 
Nachmittagspr. Capl. Kamhof, 3 Uhr: 
St. Adalbert. Amtspr. Kapl. Baucke. 
Nachmittagspr. Pfar. Lichthorn. | 
St. Matthias. Cur. Jammer, 9 uhr. 
Corpus Chriſti. Kapl. Renelt. 9 Uhr. R 
St. Mauritius. Pfarrer Dr. Hoffmann, 9 uhr. | 


Veberficht der am 6. Aunguſt C. predigenden | 


St. Michael. IE 82 9 Uhr. 

St. Anton. Cur. Pe Uhr. 5 { f 

Kreuzkirche. Wegen Reinigung der Kirche wird der gewöhnliche 
Gottesdienſt durch mehrere Wochen in der Martini-⸗Kirche abge⸗ 


den, mithi die deutſche Fruͤhpr. von einem 
größern Cekenntniß feiner Würde und der Deutſchen Biederkeit 8 wende 
und Treue! G. R. 
Allgemeiner Anzeiger. 


(Inſertionsgebühren für die geſpaltene Zeile oder deren Naum nur sechs Pfennige.) 


Taufen und Trauungen. 
Getauft. 


Wei St. Vincenz. Den 30. Juli: 
d. Koͤuigl. Poſt⸗Coudukteur J. Ruſch T. — 
d. Schneidergeſ. J. Richter S. 

Wei St. Matthias. Den 30. Juli: 
d. Kaufmann W. Zaruba S. 

Bei St. Dorothea. Den 30. Juli: 
d. Maſchinenbauer G. Michaelis T. — d. 
e Jatzeck S. — d. Haushälter 
J. Eckert S. 1 k 

Bei u. L. Frauen. Den 30, Juli: 
d. Tagarbeiter F. Kornetzky S. 

Bei St. Adalbert. Den 27. Juli: 
d., Kutſcher Dollinger S. — Den 30.: d. 
Kammermuſikus Luͤſtner T. — d. Maler 
Thomazewski T. — 2 unehl. S. 

Bei St. Michael, Den 23. Juli: 


oo Enslens Rundgemälde, 


| (Reuſche Straße Nr. 1, am Blücherplatz,) 


enthalten jetzt, nachbenannte Gegenſtände: die Einfahrt in den 
den St. Markusplatz zu Venedig; einen Blick 
St. Markusthurmes hinab; den ſchoͤnen großherzogl. Platz zu 
ſichtsgemälde von Rom, die Ein! 
Wanderung durch Pompeji und feine mal 
wegen aus — — rauheſten, 

er . * 
n Das Lokal iſt täglich von 9 bis 6 uhr eröffnet. | 

Der Eintrittspreis iſt 5 Sgr. Kinder zahlen 4 Sgr. 1 


Vermiſchte Anzeigen. 


rater zu Wien; 
auf Venedig, von der Höhe des 
en yo Pop 
in Rom durch das Stadtthor del Popo 
Ba erifhe Umgegend; der Abwechslung 


vuͤrfligſten Gegend unſerer Erde — der Nordküſte 


Eine hübſche Auswahl 1 br. glatte, ge⸗ 
ſtreifte, carirte und gemuſterte Seidenzeuges 
br. weißen und bunten Gardinen Mull a % 
23 und 3 Sgr., feine Kleider Kattune à 2, 27 
und 3 Sgr., fo wie 4% br. Damaſt a 6 Sgr⸗ 


offerirt J. Schleſinger, 


d. Ackerpächter in Schottwitz F. Lippert S. 
— Den 25.: d. Zimmergeſ. J. Stenzel S. 
Bei St. Mauritius. Den 30. Juli: 
d. herrſchaftlichen Kutſcher aus Pirſcham 
Gruͤnkraut T. — d. Tagarbeiter Bienek in 
Nadwanitz T. — Den 31.: 1 unehl. S. 
= Bei St. Corpus Chriſti. Den 30. 
Juli: d. Maurergeſ. Tamm T. 


Getraut. 


Bei St. Matthias. Den 36. Juli: 
Haushaͤlter G. Mulitze mit Igfr. Th. Pollak. 
Bei St. Adalbert. Den 30. Juli: 
Wärter des Königl. phyſikal. Inſtituts Zoͤl⸗ 
fel mit E. Pulſt, geb. Tipiali. 
Bei st. Mauritius. Den 30. Juli: 
Brauergeh. A. Effenberger mit A. Wachen. 


Folgender nicht zu beſtellender Stadtbrief: 


An den Schullehrer Herrn Otto vom 1. d. M. 
kann zurückgefordert werden. 


Breslau, den 1. Auguſt 1843. 
Stadt ⸗Poſt⸗ Expedition. 


Theater Repertoir. 


„Sonnabend den 5. Auguft: „Der Ver⸗ 
räther.“ Luſtſpiel in 1 Akt von Holbein. 


Hierauf: „Der Jungen“ Luſtſpiel in 4 
7 


Akten von Dr. E. Raupauch. 


Das 5 
Theatrum Mundi, 
bleibt noͤthiger Reperatur wegen Mantag den | 
7. Auguſt geſchloſſen, von Dienſtag ab, finden 
jedoch wieder taglich Vorſtellungen ſtatt. 
Gaetano Pecei aus Mailand. 


Silberausſchieben, 
Sonnabend den 5. Auguſt bei J. Nave, 
vormals Koch. 


Zum Fleiſch und Wurſt⸗Lcusſchie⸗ 
ben auf Montag den 7. Auguſt ladet erge⸗ 
benſt ein Kalewe, Coffetier 

Tauenzienſtraße Nr. 22 nahe am 
Oberſchſeſiſchen Bahnhof. 

Zum Fleiſch⸗Musſchieben, 
Wurſt⸗Abendeſſen auf heute, Sonnabend, des⸗ 
gleichen auf Sonntag zu einem gutbeſetzten 
Concert ladet ergebenſt ein Woiſch, Caffetier, 
Oderthor, Mehlgaſſe Nr. 7. 


- | 
Das Sarg Magazin, 
Malers Gaffe Nr. 27, den großen Fleiſchbaͤn⸗ 
ken gegenüber, empfiehlt fertige Sammet⸗, 
eichne und kieferne Saͤrge, Sargbeichläge, 
und Sarg: Garnituren, wie auch Begräbniß- 


kreuze und Sterbejenker zu den moͤglichſt 
billigen Preiſen. 


hagen 8 Asmuſſen 


in Breslau- | 


| 
| 


welche firm 


Ohlaüerſtr. im blauen Hirſch. 


Glanz Stuhlrohr, 
einzeln und bei Parthien billigſt 
Mentzel & Co., 
Kupferſchmiedeſtr. Nr. 1% 
Ecke der Schuhbruͤcke. 


Mädchen, von 14 — 16 Jahren, von recht 
lichen Eltern, welche das Blumenmachen 
lernen wollen, können ſich melden und finden 
fortwährend Beſchaͤſtigung unter anne 
lichen Bedingungen 

Taſchenſtraße Nr. 19 
Demoiſelles, 


der 
in Damenpug ⸗Arbeiteu © 
Weißnähen find, finden Beſchäftigung, 


| 5 eno 
auch werden Mädchen zum Lernen Fr uer⸗ 


men in der utzhandlun O 
ſtraße Nr. 2. Yu * 


— 
e Mie⸗ 


er 
ther Zimmer mit und ohne Meubles zu d 
mieten. Das Nähere ertheilt er. Euecas, 


N — 
Eine faft neue, ſehr große, ſchöne flat ig 
Cylinderlampe mit Kloben ſteht ſehr Buͤtt⸗ 
zum Verkauf bei Lc. Lucas, Agent / 

nerſtraße Nr. 28. 3 


Ohlauerſtraße Nr. 2 
iſt eine möͤblirte Stube vorn heraus Afragen 
miethen und bald zu beziehen Zu 
im erſten Stock. 


Maſchinendruck und Papier von Heinrich Richter Albrechtsſtraße Nr. 11. \ 


9 


